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sondern auch nach Rasse Iranzösısch ist, gab durch xandatare
Löchst unzweıfelbar ZU erkennen, dalß e1Nn Zorn VO Bulach auf
dem geistlichen Throne - der lothringischen Hauptstadt HIC und
NI und unfer keinen Umständen anerkannt und geduldet
werde. Hast ZW 61 Jahre bestand Kaıser iılhelm ımmıt aller Vehemenz
SC 11165 heftigen Charakters auf der Ausführung 11168 W unsches,während dıe Lothringer TOtz aller UÜberredung und Kiınschüchterung
unentwegt auf ıhrem ablehnenden Standpunkte verharrten.. Endlich
sagte der Kaiser: „Kıins mu Se1in darf Metz keinen
französischen Bıschof mehr geben ; um das übriıge kümmere ich
mich wenıger!“ Da u die Lothringer Franzosen nıcht
wählen durften, einNnen „Deserteur“, WIC Zorn Vn Bulach ı ihren
Augen War, mıiıt Kıfole ablehnen konnten, orıfien S1IC A
em Auskunftsmittel, jenseıts der (+renze geborenen Deutschen
anzunehmen. der auf keinen Fall das Beispiel erfolgreichenAbtrünnigen TT geben vermochte. Roms Wahl un des Kaisers

ell der HrZustimmung einıgten sıch eiıcht un S
NENNUNS des Erzabtes W ıllıbrord enzler -von d dıktıne
abte1Marıa anzösısch sprechen annn
So auteti f Version, die AUur allgemeineHeıterke Ar E 2  O G1 sSCINeEeT Introduktion Metz am
Z Oktober 1901 _ sprach Bischof Benzler dreimal deutscher
und französischer Sprache ZU den Deputationen und JL’ausenden,dıe ihn Treudie empfingen.

Diıe Franzosen und ihre Parteigänger Mus sıch aut alle
Fälle TE der Latsache abfinden, dal die Linıe der französischen
Bischöfe VO  u} Metz Nnu Z  ehinıtıv Ende SeI.

Kıniges > Irierisc ausdenBo la n.
tiner-Geschiehte.Beiträge ZUP

Von Krones,
Nur einigemale kamen Lage, die „Bollandisten“ate ZU ziehen. Jedesmal fanden W neben dem vielen Guten,das S16 enthalten (SO die autentischen Aktenstücke, manche

Abbildungen (0) 01 Kunstwerken S, auch vieles, WAas den
„minderhaltbaren Leistungen“ zählen schıen, namentlich
den kritischen Commentarii aevıı undden erklärende:
/Zautaten. Das Nachfolgende teressıerteuns zunächstals‚Triere
1at aber wohl auch e1l allgemeines Interesse, namentlı h. ı1l Bezugautf die Hildegardis un den Hubertus.Übrigens könnte
es gewiß. nur allseitig auch VO den Bollandisten mıt
Freude begrüßt werden, wenn‚jeder nach Kräften SCIN®e Wahr-
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nehmungen veröffentlicehte. damıt entweder Supplementbänden
oder wenıgstens bel allenfallsıgen Neuausgabe des Rıesen-
werkes die nötigen Verbesserungen VOTrSENOMMEN werden.

eta sancterum Julin I1 dıe i558 S, Disıbodi, ()omment.
S IT fiindet sich eine sonderliche Argumentatıon . des
(Dollerius) etreffs der Liebensbeschreibung des Disıbodus,
welche VOI der Hıldegar dıs ausdrücklich qls auf göttlicher
Offenbarung beruhend bezeıichnet wird. Die gottbegnadete Seherin
sag% VON den Eltern des Heılıgen Sıe wıchen VOLT ihren Ver-
folgern un begaben sich weıt WCS Vo dort entferntere
Gegend desselben Landes (Irlands) und 1eßen siıch zugleich miıt
iıhrem Sohne, ‘ dem seligen Disıbodus, und a ]] ihrer ahe eE1INer
Stadt 21 einem F'lusse (fAumen) nıeder, quod de INarı fundıtur.“
Dazu macht die Bemerkung: „Obseura Sunt, QUaG
hie de Sancti DZeENErE, parentum fuga eie memorantur hoc eI O

plane mM ırum, e0ÖOS ad HAumen consedisse, quod de fun
deretur, 1851 Um) alıquem, aul fAuvil ostı1um indıcet, quod

aestus, statıs tempor1ıbus undas repelleret“.
FEreilich mu ß al 6S „plane NEHNNCN, dalß

ebenso WIe Se1N Kolle (Joannes Pinıus) aC{3B Juhu Va
die 28 S @rER 12  —] (Geschichte des Nazarıus) nıcht
die Bedeutung m  ıTrTe als Binnensee kennt‘), die doch oft.

der heiligen Schrift hervortritt, namentlich beı Tiberiadis
oder Galilaeae. Kr hätte dann vielleicht auchgeahnt, daß 6S
sehr viele KFlüsse g1bt, „die sich Aus een ergielßen“ : außer
dem ıihm jedenfalls bekannten Jordan, der Rhein, die one, Aar,
Reul  0}  M L.math, dıe lınken Nebenflüsse des Po und dıe obern
rechtseitigen der Donau Inn, Traun, Drau Wq manche
erhalten SOSar ihren Namen ers nach dem Ausfiusse AuUusS dem
See (Z der Inn erst. unterhalb St Moritz). „Planissime mırum“
mu ( qaber das experıimentum genannt werden. WI1e eiNle

klare Sache zZU erklären sucht : „ 11151 indıcet alıyuem
aut fluvı ostıum quod 3  ı1estfus. statıs tempor1ibus uüundas
repellgge@. C

Unbegreiflich bleibt C5S, z  16 wegwerfend ‚überhaupt
dieses Leben des Disibodus beurteilt. Nach sSe1nNe€eN.) Kollegen

(Stiltingus) 1stdıe h] Hıldegard wirklich mıiıt göttlichen
UOffenbarungen begnadigt. Dieser sag%t nämlich (Acta Sept.

I, 67/6, Nr 201) „ 51 aufem ulla est. PEIrSONAa medil aCV1,
de U H@ multorum. judie1lo alıisque indiejlls - a T, A INn

Zeitschrift _ fürMan sche unse weitere Ausführung Pastor bonus,
kıirchliche Wiaissenschaft und Praxis, herausgegeben ON Domkapıtular Professor
Dr. ınıg. Trier. 1903, (Jahrg. IO Märzheft.
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fuısse da y ıinas revelatıonıbus, est H.ildegardié. Hanc
en1ım-: oratıa prophetica A ‚ J)eo ornatam judicavıt Bernardus,
jJudıcaverunt Kugen1us 111 PAapd, Cu Trevirensı COonNCllio, Ana.-
stasıus el Adrianus I sSumm1 pontifices: et h1 quidem tale
tulerunt ]udıelum post ıfurum CXAHICH 1pSIUS ef SCY1D-

elus a d tempus. Hısce aSSENSI SUuNn per an DOSs 30,
quıbus deinde supervıxıt San C{a, pBI‘SOD?.IG_ innumerae, interque has,
multi: doectores, ep1SCOPI, princlpes ; multı ıtem, Qquı sancti4am

puerıitla noverant; multi, Qqul famıllarıter C: 1pSa egerant.“
Auch nenn Ss1e In ecommentarıo praevio de . Disibodo
„celeberriımıs Sul1S revelatıonıbus notıssıma".

Nachdem dann S Hıldegards eigene W orte angeführt: „ X
dıyvyınae pietate sapıent1ae de eoelo S1C dieentem
audıvı“ und weıter (am Schlusse des W erkes) „Haee, qUae
prolata SUn(f, ra 88 ad gylorıam nom1n1s
1pS1IUS ad memorlamque praefatı patronı, atqgu ad_ castigationem
aucientium homınum, e 1 V *1 8} manuıfestata -sunt”,

da wWagt hinzuzufügen : ‚ „Mmıra Hildegardis assertio
S1C !) de narratıone confusa(l) et intricata(!) NEC ullis verI1s
historieis (!) characteribus praedita; — nusquam mıh1 apparuere

el ie 132 ul ın d 16 1A, unde talı scr1ption1(!) revelationıs
praerogatıva adserı1bi possit; NO  mo} magıs, . quam quibuslıbet aliıs
id Sanctorum Lexendis; fallor, S1 uUuSQUaH invenı1as
alıquid, Cul eonvenlat revelatıonıs appellatıo. “ Ylırum plane
jJudieium de Ssancta ejusque verıtatıs ! W enn dann
sSub Nr Sagı: „vellem equidem .. .”, s zeigt eınen SaANZEN
Unverstand; falls rıcht R sarkastısche Persiflation aqufzufassen
ist,. indem selne historisch-wıissenschaftliche W ünsche In der
Offenbarung „1  n qualieungue visiıone“. befriedigt finden
möchte, während doch die Heilıge alle ihre OÖffenbarungen NUur
ZUT hre un Verherrliehung ‚ Gottes un ZUTrC Krbauung der
Gläubigen erbat un erhielt („ad honorem NOmIinNI1S „De1 ei ad
castıgatıonem audientium hominum“), nıcht aber um wissenschaft-
licher Interessen willen. Hs ist daher ebenso nur Unverstand,
WwWenn Nr. ziemlich verächtlich urteilt über ihre Kr-
klärung der „SaCFarumhı Litterarum sententlae, QUaS SancCia
autor singulari interpretatione exposuit, tota ın explicandıs

11 doetrinis“ ; gerade War Ja ihre große Aufgabe,
die Gott ıhr zugewiesen, nämlich ıhre eıt 1n LSs er
Hinsicht umzugestalten ; gerade das xab ihr auch ber och un
Niedrig, be1l Geistlichen und Weltlichen jenes unbegrenzte Ansehen,
das S16 genoß; 1INan wußte, da ur der Geist (Gottes 4us: 1ıhr
sprach‘ un ZUT allgemeinen Sıttenverbesserung der
Laien und ZUL Hebung der 0Ükön';mepheit bei den Geistlichen
und Ordgnsleul;en.
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W enn dann noch insinuiért‚ 65 möchte etwa dıe
Schrift nıcht ON Hildegyard selIn, S muß Er ihre übrıgen

Schrıften Jar nıcht gelesen,. Nan möchte SaDCN , Sar nıcht gesehen
haben; denn W CI diese auch Hüchtig xyelesen hat. der würde,
auch dıe vıta S, Disibodi ohne Angabe der Hildegard
als. Verfasserin ıIn irgend einem Bibliothekwinkel fände, s1e aofort
Aa u TI ern Sa ıLn iıhr zuschreiben ; sehr ist; S1e TaNZ

Vvon demselben (Aeiste durchdrungen un selbst 3801 der Horm der
eigentümlichen Ausdrucksweise S, ihren übrigen Schriften
entsprechend — TOh gestehe, e]ıne solche Kritik verdijent NUL , dıe

Zensur, dıe sein Kollege J. (Sept V, 676, Nr c  2  OL) dem
Oudin g1bt: „meretur profecto, ut videamus pot1us hominıs
arrogantiam el superbla , Q U am ad 1PSIUS dieta attendamus . *

Wenn er schließlich meınt, Prithemius habe den (Ort der
ersten Niederlassung des Disibodus rıchtiger inıt Sobernheim
angegeben, als Hıldegardıis mıt Staudernheim (oder damalıge
Aussprache Studernheim), scheıint er wieder nıcht ZzUu WI1SsSeNn,
daß Sobernheim und Staudernheim Zwel verschiedene ()rte
derselben Gegend sıind ; da dıe Niederlassung in der N(Lh@ beıider
Jag, S konnten inıt vollem Rechte beıde dafür angeführt Wler‘d epdas 9ine 1st S richtig W1e das andere.

11
xab deswelıteresA  S  Wenn J. B _S. dann noch insinniert, es möchte etwa die  ganze Schrift nicht von s. Hildegard sein, so muß er ihre übrigen  Schriften gar nicht gelesen, man möchte sagen, gar nicht gesehen  haben; denn wer diese auch nur flüchtig gelesen hat, der würde,  auch wenn er die vita s. Disibodi ohne Angabe der hl. Hildegard  als. Verfasserin in irgend einem Bibliothekwinkel fände, sie sofort  aus innern Gründen ihr zuschreiben; so sehr ist sie ganz  “ von demselben Geiste durchdrungen und selbst in der Form der  eigentümlichen Ausdrucksweise u. s. w. ihren übrigen Schriften  entsprechend —, Ich gestehe, eine solche Kritik verdient nur, die   Zensur, die sein Kollege J. S. (Sept. V., p. 676, Nr. 201) dem  — Oudin gibt: „meretur profecto, ut videamus potius hominis  ‚ arrogantiam et superbiam, quam ad ipsius dieta attendamus,“  _ Wenn er schließlich meint, Trithemius habe den Ort der  ersten Niederlassung des hl. Disibodus richtiger ınit Sobernheim  #  angegeben, als s. Hildegardis mit Staudernheim (oder damalige  Aussprache Studernheim), so scheint er wieder nicht zu wissen,  daß Sobernheim und Staudernheim zwei verschiedene Orte  derselben Gegend sind; da die Niederlassung in der Nähe beider  lag, so konnten mit vollem Rechte beide dafür angeführt w  91'de;1 ;  ldas t_aipe i(st_\ © richtig wie da's\ andere.  I  gabe. des  $  m We1tetes Be15p1el zexgt‚  ie eine klare  ch  _ Verfassers der Annales Tre  nNSes.  ich  t  nur  ar,  sondern voll-  — „Erklärung“ in den Bollandisten  rudis.  ständig falsch wird; es betrifft die he  jlige Edelt  Brower (Ann. Trev. ad ann. 977) führt ein Gedicht an,  in welchem die Quelle besungen wird, die der hl. Willibrord  bei der Zelle der-hl Edeltrudis, oder wohl richtiger bei einer  ihr zu Ehren errichteten kleinen Kapelle, durch Einstoßen seines  Stabes hervorgerufen hat. De  X  r Ört W‘il‘d‚‘ in dem Gedmhl:e be  ze_ichnet durch den Vers:  ;  S  }  ‚ Irriguam supra Lesuram cautes  4  que éihénfe's— E  %  ß  ; Nach Lesura macht der Bollan  dist J. P. (Papenbro   Anmerkung [Aecta Ss. Junii V. com. praev. n. 9.]: „ita tunc  _ dietum fluviolum intelligo, qui paulum supra Epternacum  Surae (Sauer) miscetur, diyersum a  1 viciqa_ 'gibi' fiUra (Ou'x").—“  Der Schluß des Gedichtes lautet::  S  S  {  Y  Y  1  ]  ec fama intéfcide‚t aeVo,  Vivit ad haec Virgo n  Cognita dum viridi stabunt sua nomina Silvae.  Abgesehen von der Veränderung des 'nomina in ein "sinn-  _ loses moenia [es kommen noch mehrere Verschiedenheiten des  ’ -T.[‘e$tés[ vor|, "'n‘)ac?;t‚ J ‘1?.‘ hie‘.xv' ‚ den Ingatz: „lingua- '%*‘911t91‚1i(3@Beispiel zelgt, 1e a 3 3 3S 535 SIn eıne klare

chVerfassers der Annales Tre N
ich ar, sondern voll-„Erklärung“ 1n den Bollandisten rudis.ständıg falsch wird;; es betrifft. die heDEn  iligre Kdelt

Brower (Ann Trev. ad ann. 977) führt eın Gedicht an,
IN welchem dıe Quelle besungen wird, dıe der hl Willibrord
el der Zeelle der : hl Edeltrudıs, oder wohl richtiger beı einer
hr Ehren errichteten kleinen Kapelle, durch Einstoßen se1nes
Stabes hervorgerufen hat. e Ort W‘il‘d‚ 111 dem Gedichte be:
zeichnet durch en Vers:A  S  Wenn J. B _S. dann noch insinniert, es möchte etwa die  ganze Schrift nicht von s. Hildegard sein, so muß er ihre übrigen  Schriften gar nicht gelesen, man möchte sagen, gar nicht gesehen  haben; denn wer diese auch nur flüchtig gelesen hat, der würde,  auch wenn er die vita s. Disibodi ohne Angabe der hl. Hildegard  als. Verfasserin in irgend einem Bibliothekwinkel fände, sie sofort  aus innern Gründen ihr zuschreiben; so sehr ist sie ganz  “ von demselben Geiste durchdrungen und selbst in der Form der  eigentümlichen Ausdrucksweise u. s. w. ihren übrigen Schriften  entsprechend —, Ich gestehe, eine solche Kritik verdient nur, die   Zensur, die sein Kollege J. S. (Sept. V., p. 676, Nr. 201) dem  — Oudin gibt: „meretur profecto, ut videamus potius hominis  ‚ arrogantiam et superbiam, quam ad ipsius dieta attendamus,“  _ Wenn er schließlich meint, Trithemius habe den Ort der  ersten Niederlassung des hl. Disibodus richtiger ınit Sobernheim  #  angegeben, als s. Hildegardis mit Staudernheim (oder damalige  Aussprache Studernheim), so scheint er wieder nicht zu wissen,  daß Sobernheim und Staudernheim zwei verschiedene Orte  derselben Gegend sind; da die Niederlassung in der Nähe beider  lag, so konnten mit vollem Rechte beide dafür angeführt w  91'de;1 ;  ldas t_aipe i(st_\ © richtig wie da's\ andere.  I  gabe. des  $  m We1tetes Be15p1el zexgt‚  ie eine klare  ch  _ Verfassers der Annales Tre  nNSes.  ich  t  nur  ar,  sondern voll-  — „Erklärung“ in den Bollandisten  rudis.  ständig falsch wird; es betrifft die he  jlige Edelt  Brower (Ann. Trev. ad ann. 977) führt ein Gedicht an,  in welchem die Quelle besungen wird, die der hl. Willibrord  bei der Zelle der-hl Edeltrudis, oder wohl richtiger bei einer  ihr zu Ehren errichteten kleinen Kapelle, durch Einstoßen seines  Stabes hervorgerufen hat. De  X  r Ört W‘il‘d‚‘ in dem Gedmhl:e be  ze_ichnet durch den Vers:  ;  S  }  ‚ Irriguam supra Lesuram cautes  4  que éihénfe's— E  %  ß  ; Nach Lesura macht der Bollan  dist J. P. (Papenbro   Anmerkung [Aecta Ss. Junii V. com. praev. n. 9.]: „ita tunc  _ dietum fluviolum intelligo, qui paulum supra Epternacum  Surae (Sauer) miscetur, diyersum a  1 viciqa_ 'gibi' fiUra (Ou'x").—“  Der Schluß des Gedichtes lautet::  S  S  {  Y  Y  1  ]  ec fama intéfcide‚t aeVo,  Vivit ad haec Virgo n  Cognita dum viridi stabunt sua nomina Silvae.  Abgesehen von der Veränderung des 'nomina in ein "sinn-  _ loses moenia [es kommen noch mehrere Verschiedenheiten des  ’ -T.[‘e$tés[ vor|, "'n‘)ac?;t‚ J ‘1?.‘ hie‘.xv' ‚ den Ingatz: „lingua- '%*‘911t91‚1i(3@Irrıguam supra Les B5 n Cautesque silenfesA  S  Wenn J. B _S. dann noch insinniert, es möchte etwa die  ganze Schrift nicht von s. Hildegard sein, so muß er ihre übrigen  Schriften gar nicht gelesen, man möchte sagen, gar nicht gesehen  haben; denn wer diese auch nur flüchtig gelesen hat, der würde,  auch wenn er die vita s. Disibodi ohne Angabe der hl. Hildegard  als. Verfasserin in irgend einem Bibliothekwinkel fände, sie sofort  aus innern Gründen ihr zuschreiben; so sehr ist sie ganz  “ von demselben Geiste durchdrungen und selbst in der Form der  eigentümlichen Ausdrucksweise u. s. w. ihren übrigen Schriften  entsprechend —, Ich gestehe, eine solche Kritik verdient nur, die   Zensur, die sein Kollege J. S. (Sept. V., p. 676, Nr. 201) dem  — Oudin gibt: „meretur profecto, ut videamus potius hominis  ‚ arrogantiam et superbiam, quam ad ipsius dieta attendamus,“  _ Wenn er schließlich meint, Trithemius habe den Ort der  ersten Niederlassung des hl. Disibodus richtiger ınit Sobernheim  #  angegeben, als s. Hildegardis mit Staudernheim (oder damalige  Aussprache Studernheim), so scheint er wieder nicht zu wissen,  daß Sobernheim und Staudernheim zwei verschiedene Orte  derselben Gegend sind; da die Niederlassung in der Nähe beider  lag, so konnten mit vollem Rechte beide dafür angeführt w  91'de;1 ;  ldas t_aipe i(st_\ © richtig wie da's\ andere.  I  gabe. des  $  m We1tetes Be15p1el zexgt‚  ie eine klare  ch  _ Verfassers der Annales Tre  nNSes.  ich  t  nur  ar,  sondern voll-  — „Erklärung“ in den Bollandisten  rudis.  ständig falsch wird; es betrifft die he  jlige Edelt  Brower (Ann. Trev. ad ann. 977) führt ein Gedicht an,  in welchem die Quelle besungen wird, die der hl. Willibrord  bei der Zelle der-hl Edeltrudis, oder wohl richtiger bei einer  ihr zu Ehren errichteten kleinen Kapelle, durch Einstoßen seines  Stabes hervorgerufen hat. De  X  r Ört W‘il‘d‚‘ in dem Gedmhl:e be  ze_ichnet durch den Vers:  ;  S  }  ‚ Irriguam supra Lesuram cautes  4  que éihénfe's— E  %  ß  ; Nach Lesura macht der Bollan  dist J. P. (Papenbro   Anmerkung [Aecta Ss. Junii V. com. praev. n. 9.]: „ita tunc  _ dietum fluviolum intelligo, qui paulum supra Epternacum  Surae (Sauer) miscetur, diyersum a  1 viciqa_ 'gibi' fiUra (Ou'x").—“  Der Schluß des Gedichtes lautet::  S  S  {  Y  Y  1  ]  ec fama intéfcide‚t aeVo,  Vivit ad haec Virgo n  Cognita dum viridi stabunt sua nomina Silvae.  Abgesehen von der Veränderung des 'nomina in ein "sinn-  _ loses moenia [es kommen noch mehrere Verschiedenheiten des  ’ -T.[‘e$tés[ vor|, "'n‘)ac?;t‚ J ‘1?.‘ hie‘.xv' ‚ den Ingatz: „lingua- '%*‘911t91‚1i(3@Nach Lesura macht der Bollan ist (Papenbro
Anmerkung [Aeta- Ds Juni Com TAaCV, ATtunNc
dietum fluviolum intelligo, quı paulum supra Eptern  N  acum  S  IN}

r 9 (Sauer) 1SC etfu I, diversum vıcına sıbi Ura (Ou?).—“Der Schlul des Gedichtes lautet:
ec fama intefcide‚t ACGVO,Vivit ad haec 1rgo

Cognıta dum LT stabunt Sua nomı1ına Y
Abgesehen VONn der Veränderung des "nomina 1n ein sinn-

loses moen1A / es kommen och mehrere Verschiedenheiten des
Tegtés . vor];, . inacät r . hier den ‘Z‘\‘13atz ; „Hngüg} '{.“9utonicg
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Seilieet Grunewald dieitur Jocus, teste B TrOWEeTro ist1e fortassıs
ubı alstorp notant tabuhlae praedietum fAuvium. Danach
müßte 9 1SO dıe Lesura, der Grünewald und die Quelle in der
Nähe von Echternach ELW Z Meilen _oberhalb am iınken
fer der Sauer suchen SeIN.

Zunächst Se1 nun bemerkt, Aa ß das 9  este B'rowero (L sicl’1
NUL auf das einzıIge Wort „Grune Wald“ beziehen darf, da C.
von. Walstorp oder: irgendwelcher Bezeichnung der Lage Jener
Quelle oder des Grune- Wald keine Sılb hat. Die Quelle War
eben als W allfahrtsort hınlänegelich hbekannt und iıhre Lage
durch die beiden Angaben „SU Da Lesuram“ und „Vir1dıs oliva“
(letztere m den „COZNILE Nnom1ına“) mehr a1ls genügend bestimmt,

natürlich NUL für den, der sıch dıe Mühe nıcht verdrießen
Jält, nach Lesura nd (Arune- Wald Fragen, falle ıhm die
„NoMinNa” nıcht „Cognita“ sind, nıcht aber jeden belıebigen Bach
öde)' Busch dafür erklärt, der ıhm gerade ın en Kopf kommt.

E 1 bt Un aber auf der linken Selte der Sauer, dıe Ja
allein In Betracht kommen: kann, WENN  SE von el
diversus vieina sıbı. Ura*“ und von Isto die Rede 1st;
keinerleı Ba noch - chlein noch die auch NUur

1881 Überfluß seleinen ähnlichen Namen hätten, wıe Liesur2 8  ZU
bemerkt, daß auch auf der rechten Seite der Ddauer nıchts
derartiges exıistlert. Statt W alstorp müßte übrigens jeden-
falls 11 heißen den Walsdorf lıegt be1ı Hiıllesheim,
ungefähr 10 M e1ıle nordöstlich VO Echternach un W allen-
dort. Kınen „Grünewald“ o1bt unseres 1ssens ın der
dortigen Gegend auch nıcht; ohl ist_ eın solcher bel Luxemburg,
der aber hier S nicht InBetracht kommen kann, bensowen1g
wıe der P on Brower gemeinte „Grune-Wald“

ttlichliegt bel urchschnıtten von der alten Straße;
die vVvon "Trier nach K hrt, tun en on Irier
entfernt. Jetzt ist dort In ngenh ätte

esem Greil des Regierungsbeziirkesi Triéf gegründ
ald konnte Brower oder viıelmehr da edieht miıt Re
sagen, er besıtze C nıt nomına wohl wegen sein er Größe,
als namentlich WESEN dieser altberühmten Verkehrsstraße, die
gerade im Grünewald eiıne ihrer schwierigsten Stejgungen 71 über-
winden hatte und darum mit ihrem „Kniebrech“ weltbekannt WAar.:
Die Lesura ist die Lıeser, welche beım Orte Lieser ın die
Mosel fließt, in der Nähe von Bernkastel, aber auf dem linken
Moselufer. Der Ort WO dıe Quelle ist, heißt Niederöffli ngen
und hegt auf einer Hochebene ber der Lieser, voNn Erer
aus hinter dem Grüne wald,; etwa O Zl Stunden nord:
östlich Vvon E C rna ceh ‚oder W al C Die Quelle ist

bıs heute Wallfahrtsziel‚ besonders bei Augenübeln, Das Wasser
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hat eine weißliche Harbe, W1e e mıiıt etwas Milch vermischt
Wa daher wohl der Ausdruck des Gedichtes;

Pereulit 1MM188S0 yaculo fontemque benıgnum
Duzxıt, el aptus mıstae l1quor emanarYıt.

(Statt niSfaB hat der Bollandıst „Mystae*.) Bıs heute he1ßt dıe
Quelle „Edeltrudis-Born“ ; in unNsSeTer Jugendzeılt haben WIr S1e
öfters besucht, da S1e aum Stunden VO  —_ uUuNsSeTEIN Geburtsorte
entfernt ist Damals WAar ejne kleine Kapelle („Heiligen-Häuschen“)
darüber erbaut, In welcher die Statuen der Heiligen Wıiıllibrord
und Kdeltrudis standen ; jetzt ıst auch noch eıne größere Kapelle
aneben errichtet, wı1e WITr uns VOL efwa 7We] Jahren überzeugten.
Das ist der einfache, WwW1e klare Sachverhalt, den nach Brower
jeder finden konnte ; aber folgen wollte, würde VerLr-

geblich. be1 „ Walstorp“ oder vWallendorf oder Echternach dıe
Quelle suchen.

Wll gylauben, es zeugt VO  an ben SO grober „Jlevıtas”, wl1e
s1e dem Qudın vorgeworfen wird, wenn IHAaN ohne Kenntnıis der
ÖOrte nd des Sprachgebrauches sıch aufs hohe Roß der Kritik
SEetz nd über Schriften oder Lebensbeschreibungen der Heiıligen,
w1ıe 31 e selbst ım Brevıier aufgenommen sind Nazarıus!)
oder Von Heiligen herrühren Disiıbodus ohne weıteres ah-
urteilt ; wenn InNan verwirft, bespöttelt un: verhöhnt, W Aas Man

nicht kennt oder nıcht versteht: WEe111 IMNal alles besser weiß
als „die Alten“. W ollte MNal nıcht aı Ort und Stelle sıch
erkundigen über geographische Bezeichnungen, Lage der Orte,
Sprachgebrauch, Überlieferungen u, Ww1e es doch"dem Ansehen
(und auch dem Preise) eınes solchen Riesenwerkes entspräche, so
mu Öte an wenıgstens einem Schriftsteller W16 Brower ({lauben
schenken, der einen großen eil sel1nes Lebens 1n der betreffenden
Gegend zugebracht hat, der qals berühmter Geschichtsschreiber
bekannt ist und dem die reichen Quellen der 1_'ierer Klostgr-bıbliotheken ZU Gebote standen.

111In dem 1887 erschienenen 4etzten Bande der acta Novem:-
bris I. dies Nov. 11 m1rac. S, Huberti kehrt 520, n
das verhängnisvolle Wort Iiısura wieder. Diesmal wird esS als
„Mosellensis Lisura“ bezeichnet un unter die „remotiora 10ca
suae possessi1on18“ gyezählt, wohin dıe Mönche des Benediktiner-
klosters St Hubert In den Ardennen den e1b des heiligen
Hubertus ZU Krijegszelt flüchten wollten, nachdem 8925 VO  —

Lüttich In ihre Klosterkirche . übertragen worden Wa  P Pag. 8268,
1e11t © sodann: „Apud Lisuram, iın terrıtor10 Trevirens1i“.

\ ) ?_asé. bon. 1,
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Beidemale macht der Dn d S m ei die Bemerkung der
Ortsbezeichnung: „Kuzoir. und verseitfzt dieses durch die An
merkung 15 An praefectura Axonae (dept de ’ Alsne) iın
(Aallia.“ ach Ausweis der Karten streift nıu weder .die Mosel
noch auch dıe Maas (falls 655 VO  S 05a ebenfalls eın Adjektivum
Mosellensıs geben sollte) das Departement de l’Aiısne, och haft
jemals das territor1um JTrevırense auch nıcht ZULC Zeıit des
Kurfürstentums oder Erzbistums bıs A diesem Departement
gereicht. Auckh würde die Wortbildung Luzoir VO Lisura oder
umgekehrt allen gewöhnlichen Regein wiıdersprechen (1 1n U ın
Liy Ura In O1 !).

1nest mMan aber die ganze TE 23, wırd zweifellos, daß
diesmal das orf L1ı 6S 2881 der Mündung des früher genannten
I 1eser-Baches 1n dıie Mosel.: schräg gegenüber on Bernkastel,
gement eın muß Iie Ssache ist interessant SCHUS, I8  - hier inwörtlicher Übersetzung A folgen:

„Bel J neser, 1 m trierıschen LE, besitzt dureh
Schenkung des Biscehofs | k die Kirche von Andaıne
(St Hubert). von altersher Weinberge Zu e1gen.“ Gemeint 1ıst
jedenfalls Bischof Waltkaudus von Lüttich, der die Abtei St. Hubert
An dem Orte errichtet haben soll, WO der. heilige Hubertus nach
seıner Bekehrung längere Zeit als Einsiedler gelebt hätte : nach
andern sol]l sS1e VO  an Lud wıg dem Frommen gestiftet Se1IN. en
falls _ hat Waltkaudus auf der Synode Aachen 1m Jahre 8929
die Übertragung der Gebeine des hl Hubertus VO  a Lüttich in
das genann! Kloster erbeten; erreicht und 1n Gegenwart Ludwigs
vollzogen. Auch War er C5S, der damals den Bischof Jonas VOoOxn

Orleans ewWw0og, dıe VO eiınem Zeitgenossen des Heiligen In
schlechtem Latem verfaßte Lebensgeschichte desselben ın besserer
Sprache wıederzugeben. Jonas rügte dann och dıe Geschiehte
dieser UÜbertragung hlezu. J1e Erzählung fährt dann fort:

„Nachdem diese einstmals unter Abt 'Theodorich (wohl
Th der Große 1055:= 1086 da der Vorgang unter den ‚miracula
QqUAaC contigerunt saeculo K berichtet WIr geherbstet (gelesen)

un der Propst er Kirche den ein ZULM (GAebrauche für
die Mitbrüder he\imffahre_p wollte, raubte ein gewisser Ebroinus

B erenNnges denselben mıt Gewalt, nebhst den Öchsen, nahm
dem Fropste das Pferd ab und heß ıhn Fuß nach dem Kloster
zurückkehren. ber diesen Verlust und die zugefügte Unbill
stellte der Abt jenen EKbroin des öfteren /AH Kede; da dieser aber
ın seıner Störrigkeit beharrte, suchte el auch bel den zuständigen
Richtern der weltlichen Gewalt sein Recht. Als er Nnun sah daß
beides fruchtlos Wal, wandte el sıch miıt seinem Rufen zu Gott
und empfahl seinem heiligen Beschützer den Ausgang der Sache.

Unterd_esgen kam das est der quurt dgs— Herrn und Kbrom
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setfzte sich mMT, den Seinen nach bereitetem Mahle Senmausen
AIl den Tisch eiım Mahle, schon ziemlich Justig gesthimm befah!
er VOLL dem W eine Ardenner Hubertus ıhm aufzutischen
nd fügte bel, wolle versuchen VOINl e1INeInNn (+eschmack
Zı 1alten S@E1. Als der Diener den Keller kam, fand er, da
der W ein alle, verschwunden War bis auf drel Kımer (es ubß
a lsO grohe Menge gestohlen KEWESCH se1n), die 1a ZU
Auffüllen der Hässer VO Haustrunk hinzugetan hatte Erstaunt
ber diesen Ausgang der Sache, berichtete dem Kbroin den
W underbar Vorfall. Dieser wolite ZUerst. nıcht recht olauben,
W as mıt Schrecken VOQO. dem {)iıener vernoMMmMEN ; nachdem
CI sıch aber VOon der Wahrheit des Wunders überzeugt hatte,
fürchtete z er möchte SCINETF Person dıe rächende Strafe für
1 Schuld erfahren. Sofort verschaffte 617 sıch Fürsprecher und
eEılte ZUT rauhen Wiınterzeıit barfulß nach dem Kloster ; dort erlangte

durch demütige Genugtuung Verzeihung und erseizie alles
Was Iß weZgENOMMEN hatfe. R4

Auffallend mu erscheıinen, dalß dem Ortsregister des
betreffenden Bandes, das sovıel W1T” beobachten konnten
alle, auch dıe kleinsten 1121 Texte angeführten (J)rtsnamen enthält,
Ber CN  6S sıch nıcht findet. jedenfalls hat 10 al Departement.
de l’Aisne nıchts auch HUr ähnlich Lautendes getroffen. Wenn
Man aber weıß, daß heute‘ noch das olk STa Bernkastel
” I (n)z €l“ sagt un daß dıe französischen Belgier dıeA  nach. dem Geh aufges hriebenenWorte och bedeutend- V.CE-
stümmelten, gerad posthum Jag

inıt.Bezug auf dietrierischenNamen:T' hlich beweist.
wird 6S zweifellos, daß sichhier um Lieser 77a d SE Mo el“

bel Bernkastel y ID rierıschen“ handelt. solche Irrtümer
hätten sıch doch, sollte INAan MEINCN, ohne allzugroße ühe
vermeilden Jassen, wenn P f TI bei den betreffenden

Diese hättenDiözesanbehörden Erkundigung EINHSCZOSCH hätte
gewıß SErNG auch die richtigen Ortsnamen angegeben, S16

wen1gstens neben en verstümmelten anzubringen, Cdie Jetzt m1t-
un Sal nıcht ZU entziffern sind. Statt aber solche Sorgfalt
zuwenden, kommt es VOTr, daß rte Kegıster wieder : anders
angegeben sind,al Texte, Texte Luchtuig,
Register Luchting.Ebenso f  weıl INan oft kaum, WAaSs miıt den
Druckfehlern anzufangen ist; Z. steht CO ACV. V.; n

(de gest1is S, Huberti): „CItatur Gairınus quodam loce (0) 1DS1U5S
Parisiace (1) com1ıs“ (comıitıs). In der ıta sexfia S. Huberti steht

das Jahr JA ale Todesjahr statt AAA Selbst wenn diese
Fehler den betreffenden Aktenstücken sich finden sollten,

Vgl ast bon 1902 Norv Heft
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AL doch sofort eingeschobene Korrektur AIn Platze
erst Schlusse un:! Cc1lLier anderen Nummer SC

machte Bemerkung, hinsichtlich Obıger Jahreszahl, wırd leicht
übersehen.

Zum Schlusse noch e1in Beispiel anz irreführender &CO
Huberti. Inoraphischer Angaben 4 US der 0rla posthuma

de eultu S Huberti (+ermanıla el alıls Kuropae reg10nN1bus
sagtdeSmet (n einNnem Lateın, das Biıschotf W altkaud sicherlich
verbesserungsfähigfinden würde):.,)  In (+ermanıa, 1111 Hubertum
INSISAL cultu honorando PFAGCIDUC emınent dioeces] 180
dıensı archidioeceses Trevirensis efi, Coloni:ensis.“ Daß 61: 1er und
11112 Folgenden 1ıIN 1NeT VON der archidioecesis JTrevırensıs spricht,
qoll nıcht allzu übel vermerkt werden, weıl dıe angeführten Be
richte sich auf JENE eıt erstrecken, da Lrier noch Erzbistum
und Kurfürstentum WAar. Ob aber die Kölner, dıe jetzt och
Erzbistum SINd, nıcht. schmollen werden, daß 111 der FKolge
AMer 1 UL VO der dioecesıis (olonmiensıs 1ıt? och das nebenbe

KEs wiırd ZUETS hber richtet
un 26 69 Di öln te IT

on der Stadt
Köln, er Diözese Köln, WO auch
heute noch den VvoNn .eınem tollen Hunde Gebissenen Aufschub
der Wallfahrt nach St. Hubert gegeben WwIrd. W Unter PEF i 2{4
folgen schließlich die „übrigen benachbarten Orte Deutschlands
In 1, An 1st un mıtten dem Berichte über dıe < 5ölner
„Diözese“ lesen (wır geben das dureh den Druck als de
Smets Worte gekennzeichnete Sperrdruck wieder) : En

Q 17 uliacen S 1 Lauteren, S1VE Kraw- Lauteren nobiıleCO6-
nobıium est nobilıium VIrgınum, Ordinıis Augustini, QUaS O-
N1SSAaSs Vvocant, oppidum Walderfingam, ad Saram Auvium.
Proximus u16 eoenoblo est pa (CujJus excidit) nach
de Lorenzi „Beıträge Geschichte sämtlicher Pfarreien der
I)hözese T’rier“ ıst; 111 Liesdorf der Hubertus zweıter Pfarrpatron ;dürfte also ohl dieser Ort gemeınt . SsSein QUO eadem
pıetas erga S Hubertum) viget, quam VIC1INOTUM CONCUrSuSs
eelebriorem facit, qUOQUE MISeTe seducetis haeretieis 1 S1116
affectu comitantibus. A In der Anmerkung wird dieses als Zutat
aus Robertiı 240 bezeichnet. De met fährt ann fort:
7)S ed ei 11 tOTta patrıa Juliacensı (verba Nn ıtteris Georgil
KFeltzıl, pr10rı8S RR Kremitarum Ordinis Augustinturbe Walderfinga) Huberti 1es natalıs omnıbus incolis solet
eEsSse festivalis. W

In diesem Abschnitte ist alles richtig und wahr, WAS obertı
und Feltzius gesagt haben Fraulautern aınd Wallerfangen
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hatten die betreffenden Klöster und hegen beıde (nebst Liesdorf)
nıcht allzuweit VOIIN einandeı der aar unterhalb Saarlouis
Wahr 1sST auch daß SaNZEN Jülicherland der Hubertustag
VON allen Einwohnern fejerlich begangen werden pflegt.“
Knapp khegenten und Volks Geschichte der Länder Cleve,
Mark Jülıch W. berichtet dal;  1 Herzog (Gierard VON
Jülich über den streitbaren Arnold VOI (+eldern November
444 glänzenden Dieg erfocht (800 29200 Kıtter)
daß GE %A dankbaren Krinnerung dessen für alle Nachkommen
1445 das Kreuzbrüderkloster ZU Düsseldorf erbaute un noch
auf dem Schlachtfelde den Huber tusorden stiftete.“ Da Jülich
1666 die Pfalz kam,; später der Hubertusorden mıt
dieser ABaurern über, dessen höchster Orden Cr heute noch 1sSt

”  Das Andenken A diesen ruhmvollen ndnapp sag%t ferner:
für dıe zukünftige Ruhe des Landes entscheıidenden Sieg wurde
VO  — den erfreuten Jüllichern alljährlich auf den St Hubertustag
als ‚00 Landesfest feierlich begangen,. CC Bıs heute noch g1bt INan

ANZ61) Jülicherland allen «naben wenıystens als zwWe1te
Namen den des hl Hubertus

Sonuch stimmt alles bıs autf das, W.4S de Smet VON de
Seinen hıinzugetan hat In ecomıtatu Juliacens1“ und „Sed et“
Denn Frauenlautern U, S, der aar liegt nıcht der
„Grafschaft Jülich“ oder „Jülicherland“, noch auch 11 der
„Diözese“ Köln Wahrscheinlich hat sich de Smet durch denDa z  Umstand verführen Jassen, daß eın W allerfanger Mönch die
oroße Verehrung des hl Hubertus 9  ım e Jülicherlande“
erwähnt; vielleicht auch, weil JeNE (Jrte nıcht allzuweıt VONN der
(GGrenze der Pfalz liegen A, welche später ülıch kam Aber
eiınmal hat Ro O6r G1 schon 671 geschrieben, der ıhm ziierte
Feltzıus alsS0 och früheır während die Pfalz ers
dem Teilungsvertrag nach dem ersten KErbfolgekrieg zwischen
Brandenburg und Pfalz Neuburg das Herzogtum Jülich“ (und
Herg W..) erhielt Sodann N1ıC abzusehen, WIEe die
Pfalz VO dem ihr fal Ial e nde solle benannt worden
SCIN, ennn aqauch der Kurfürst Johann Phiılıpp sehon q{s ältester
Prinz VOL Pfalz-Neuburg mı1t der Ubernahme der KRegJierung VOI
Jülhlich-jBerg Düsseldorf (das aber „Bergischen“ Jag)
Residenz s  O'  IHEN hat und später diese beibehielt. Wohl findet

nannten manchesich .as Umgekehrte. Luxemburg
WESCH Se1iNler Zugehörigkeit Holland „Holländischen“ und
nNnelNNeN Birkenfeld „l Oldenburgischen“. Schließlich iindet siıch
nirgends den uns ZU Gebote stehenden Quellen eiINe Andeutung,
daß diemehrgenannten ()rte Jemals Ptalz gehört hätten.;
Nassau-: Saarbrücken hatte zeitweilig. SCWISSC Hoheıitsrechte ber
C1NEeMN Besitz, der FEraulautern gehörte, aber nicht über Yrau-
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lautern Vselbst (Marx, „Geschichte des FErzstiftes 'frier.“ 1E

och weniger ann dıes von der Pfalz gyesagt werden.
ber selbst angenommen, jene UOrte 1ätten jemals ZUr Pfalz

gehört und die Pfalz Se1l ]emals „Grafschaft Jülich“ oder „Jülicher-
land“ gyenannt worden, durite de Smet doch diesen Passus
unmöglich bei der „Diözese” Köln erwähnen, denn zZzu dıeser
haben S1e nıemals gehört, weder 1887, alg de S m ei schrieb, noch
auch AU frühern Zeıten, ‚.sondern immer ZU „Erzdiözese“ Irıer.

Schon die Anführung ın 283, die von de met selbst
herrührt, hätte iıhn stutzıg machen und ZUI0 Nachforschen zwingen
müssen. ort erzählt er nämlich, daß. bis heute noch feierliche
Prozessionen nach ® Hubert wallfahrten un: fährt dann fort
”  In registr1s- inc1sorum singillatım advert] peregrinationem
Lensdorff Secu Lendersdorff (das Jetztere ist die richtige Bezeich-
nung), prope Marcoduranam eiyvıtatem (am Rande bemerkt

aZU : Düren) inantıquo comıtatu Juliacensi, diceceseos
Coloniensıs. . Diesmal stimmt. alles ; aber die „Stad D Qr_ezn“seinander, esund „der Saar‚f_l‘uß“ liegen d‚oph„sc3auf. Yt ıInNachienlaen_  A oder eın nmöglich beid
die Köln“ verlegen

andısten S DE  eben ıhrWerk doch 1n B‚elgiengest
heraus e S t bezeichnet Trier und öln als „Vicınae
dioeees] Leodiensi“ ; da dürfte man doch wohl eLIwas mehr Sorg-
falt in Behandlung der „Nachbarschaft” erwarten

Wir hatten uUuns dıe Bollandisten immer qlg ein abschließbendes
Korscherwerk gedacht, as an Wissenschaftlichkeit, Kritik ‚und
gesicherten Feststellungen eın 1 O11 plus ultra leiste. ach den
angeführten Proben, dıe sich fast zufälhe. ergaben, ist dese
Meinung bedeutend herabgemindert. Wenn . neulich Dr Kirsch
„Die historischen Brevierlektionen“ meinte: „die Bollandisten

rden Jjetzt das Brevier mit. weniger Umständlichkeit und besser
korrigieren“ (als die "von Benedikt XN eingesetzte Kommission),

möchte as mit Bezug” auf  die geringere Umständlichkeıit
zutreffen: zuviel „Umständlichkeit“ scheint man nıcht immer beim
Forschen gemacht. zu haben ; ob aber das „besser“ ebenso Zı

treffen würde, öchten :wi_r einstweilen Wen?gstens dahingestellt
Se1Nn Jassen

1e COrisuet@dines** Schyfenses.
Mitgeteilt on Stephan Kaınz, iın Scheyern.

Von den zahlreichen Handschriften, welche dieel Scheyern
VOr der Säkularısation besaß, ka  nn das seıt 1838 wiedererrichtete
Kloster 1Ur mehr einen einzıgen Pergamgr_1fckodvex von ei'ziiger

„Studien und Mitteilungen,” K 1903 11


